
Die Kunst auf der Flasche 
Herbstzeit Ist Winzerzeit - und das schon seit Jahrhunderten. Viele Traditionen haben in Liechtenstein heute noch Bestand. Manche, wie von regiona-

len Kunstschaffenden gestaltete Weinetiketten, sind zwar rarer geworden, nicht aber verschwunden. So hat beispielsweise Gerlinde Zech aus Schaan 

schon etliche solcher Etiketten gezaubert. Jene für den Schaumwein «Karin-Sekt» findet sich im Sortiment des Winzers Uwe Hoop. 

VON JULIA KAUFMANN 

Die lierbstzcit halt in Liechten-
stein einige Traditionen und 
Bräuche bereit. Obwohl nur 
noch in kleinerem Rahmen, sind 
die Alpabfahrten mit den blu-
mengeschmückten Kühen und 
dem unüberhörbaren Geläute 
der Glocken immer noch eine 
Attraktion, die von vielen Schau-
lustigen begleitet werden. Ein 
weiterer Höhepunkt im Herbst 
ist die sogenannte «Wimmiete«. 
Landauf, landab bringen die 
Liechtensteiner Weinbauern ge-
meinsam mit Freunden und Be-
kannten die Traubenernte ein 
und lassen bei Speis und Wein 
das Winzerjahr noch einmal Re-
vue passieren. Für Spannung 
sorgt dabei stets die Bestim-
mung der Öchslegrade. Denn 
diese sind für Winzer besonders 
wichtig. Zunächst bestimmen 
sie das spezifische Gewicht des 
jeweiligen Traubensafts und ge-
ben in einem weiteren Schritt 
Aufschluss über die Qualität des 
Rebsaftes. Zur Feier des Tages 
gehört dazu, die eine oder ande-
re Flasche zusätzlich aufzuma-
chen, wenn beispielsweise ein 
Blauburgunder um die 100 
Öchsie erreicht. 
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Gerlinde Zech hat die Kunst vor über 35 Jahren für sich entdeckt. Mit der Gestaltung von Weinetiketten 
verbindet sie zwei ihrer Leidenschaften. 

sie sich auch künftig neuen Mo-
tiven widmen, zwischen denen 
sie sich für die nächste Ausstel-
lung wieder entscheiden muss. 
«Ich wähle meine Werke immer 
selbst aus und achte darauf, 
dass sie miteinander korrespon-
dieren. Das kann manchmal Ta-
ge in Anspruch nehmen, bis ich 
zufrieden bin», so Zech. Und 
auch mit ihren beiden Enkeln, 
die regelmässig bei ihrer Oma 
zu Besuch sind, hat die 77-Jäh-
rige alle Hände voll zu tun. «Wir 
malen oft gemeinsam. Momen-
tan stehen Bilder von Katzen 
hoch im Kurs', 
sagt sie. 	_______ 

Künstlerische Note verpasst 
Liechtenstein kann auf eine lan-
ge Weinbautradition zurückblik-
ken, die auch heute noch rege 
gepflegt wird. Vom Eschnerberg 
im Norden des Landes bis zum 
Hügel Gutenberg in Baizers stel-
len über hundert Winzer, davon 
vier Berufswinzer, jedes Jahr ed-
le Tropfen her. Der Winzer Uwe 
Hoop, Inhaber der Weinbau 
Hoop GmbH, ist einer der vier 
hauptberuflichen Weinbauern. 
Über die Weinkultur in Liech-
tenstein weiss er bestens Be-
scheid, schliesslich ist er schon 
lange in diesem Geschäft tätig. 
Er weiss beispielsweise noch, 
dass es früher in der Region 
gang und gäbe war, die Etiketten 
der Weinflaschen von Künstle-
rinnen und Künstlern entwerfen 
zu lassen. Manchmal habe 
selbst der Winzer mit angepackt 
und seiner Kreativität freien 
Lauf gelassen, um die Flaschen 
des eigenen Weins aufzuhüb-
schen. 

Heute sind Weinflaschen mit 
der Handschrift regionaler 
Kunstschaffenden in den Rega-
len der Liechtensteiner Winzer 
nicht mehr ganz so häufig zu 
finden - aber es gibt sie immer 
noch. Das verrät beispielsweise 
ein Blick auf das Sortiment von 
Uwe Hoop. «Als wir vor Jahren 
begonnen haben, mehr Wein zu 
produzieren, brauchten wir in 
der Schlussfolgerung auch mehr 
Etiketten», erklärt er. Er wollte 
auf die alte Tradition zurückgrei-
fen und machte sich auf die Su- 

che nach geeigneten Kandida-
ten. 

Die Künstlerinnen und Künst-
ler für das Vorhaben waren 
schnell gefunden: Unter ande-
rem haben die Liechtensteiner 
Künstlerin Hermi Geissmann 
und der Liechtensteiner Roy 
Hoop, der Bruder von Uwe 
Hoop, Etiketten gestaltet, die auf 
den Flaschen des aktuellen Sor-
timents allerdings nicht mehr zu 
finden sind. Hingegen immer 
noch präsent ist das künstleri-
sche Schaffen von Theo Gstöhl. 
Wie auch Roy Hoop gehört 
Gstöhl dem Familienclan an. Er 
ist der Onkel von Uwe Hoop. 
Gstöhls Etikett, auf dem ein 
Henker und die goldene Boos - 
eine der bekanntesten Liechten-
steiner Sagen - zu sehen sind, 
ziert die Flaschen des Eschner 
Blauburgunders aus dem Jahr 
2016. «Die restlichen Etiketten 
wurden von meiner Schwieger-
mutter Gerlinde Zech gestaltet», 
erklärt der Eschner Winzer wei-
ter. Eines davon, das für den 
Schaumwein «Karin-Sekt» ent-
worfen wurde, ist auch heute 
noch in seinem Weinkeller zu 
finden. Obwohl aktuell keine 
neuen Etiketten von Liechten-
steiner Kunstschaffenden ge-
plant sind, meint Uwe Hoop, 
man solle «niemals nie sagen». 

Unaufhörlich am Werk 
Gerlinde Zech zumindest wäre 
nicht abgeneigt, weitere Weine- 

tiketten zu gestalten. Denn 
schon als Kind sei sie mit dem 
Weinbau in Kontakt gekommen. 
«Meine Grosseltern hatten viele 
Weinreben in Schaan, die dann 
von meinen Eltern übernom-
men wurden. Während der Win-
zerzeit habe ich immer fleissig 
geholfen und habe auch heute 
noch Weinreben in meinem Gar-
ten stehen. Der Weinbau ist eine 
Leidenschaft von mir», sagt sie. 
Ebenso gross ist ihre. Begeiste-
rung für die Kunst. Die heute 77-
Jährige Ist schon seit über 35 
Jahren in einer Malgruppe im 
Resch aktiv. Diese trifft sich je-
den Dienstag und arbeitet über 
Stunden hinweg an ihren Wer-
ken. «Waren wir früher be-
stimmt an die 15 Personen, sind 
wir heute nur noch zu dritt«, 
sagt Zech. Einige haben mit dem 
Malen aufgehört, andere aus der 
Gruppe sind bereits verstorben. 
Gerlinde Zech denkt aber noch 
lange nicht ans Aufhören. Sie ge-
niesse die Zeit mit ihrer Gruppe, 
deren Mitglieder längst schon zu 
engen Freunden geworden sind, 
sehr. «Wir malen schon so lange 
zusammen und inspirieren uns 
gegenseitig. Nach den Maistun-
den quatschen wir während ei-
ner Tasse Kaffee über das Leben 
und unsere Werke», erklärt Zech. 
An ihre Anfänge zurückerin-
nernd, erklärt sie, dass sie mit 
Blumenmotiven begonnen ha-
be. Mit den Jahren füllte sich ihr 
Haus in Schaan aber mit den un- 

terschiedlichsten Motiven. An 
den Wänden hängen Gemälde 
von Vögeln und Katzen, Land-
schaftsmotive, die das Ruggeller 
Riet, Nendeln oder die Pfrund-
bauten in Eschen darstellen - 
und im Wohnzimmer darf auch 
ein Sujet mit Äpfeln, Trauben 
und einer Weinflasche nicht feh-
len. 

Ihre Ideen verewigt die Schaa-
nerin aber nicht nur auf der 
Leinwand, sondern auch in 
Form von Skulpturen, von de-
nen sich ebenfalls einige in ih-
rem Haus befinden. Es sind vor 
allem Silhouetten von Men-
schen, die es ihr angetan haben 
und für die sie dieselbe Begei-
sterung hegt wie für das Malen 
selbst. «Kunst zu erschaffen, 
bietet mir die Möglichkeit, in ei-
ne andere Welt einzutauchen 
und etwas anderes zu erleben», 
sagt die 77-Jährige. Wie viele 
Kunstwerke sie in den Jahrzehn-
ten erschaffen hat, könne sie 
nicht sagen. Ihre Lieblingsbilder 
und jene, die erst kürzlich ent-
standen sind, lagern in einem 
grossen Raum im Obergeschoss 
ihres Hauses. Viele von ihnen 
stehen eingerahmt an der Wand. 
Wie sie erklärt, habe sie aber 
noch viele, die sie nach und 
nach noch einrahmen müsse. 
«Denn ein Bilderrahmen ver-
leiht einem Werk ein völlig neu-
es Erscheinungsbild», sagt .sie. 
Andere Bilder hat sie verschenkt 
oder verkauft. 

Gerlinde Zech hat in ihrer Kar- 
riere überdies schon einige Ver- 
nissagen und Ausstellungen 
miterlebt. Trotz der vielen Jahre, 
in der sie bereits künstlerisch 
tätig ist, Ist die Schaanerin 
nicht müde geworden, auch 
heute noch ihre Werke der 
Öffentlichkeit zu präsen- 
tieren. Aktuell sind eini- 
ge ihrer Bilder in der 
Ausstellung «Herbst- 
zauber» in der Galerie 
Haus Nr. 7 im Städtli 
Werdenberg zu sehen. 
Diese dauert noch bis 
zum 6. Oktober. 
Anschliessend wird 
Gerlinde Zech einige 
ihrer Kunstwerke im 
Seniorencafe in 
Schaan aushängen, 
wo sich ihre Mal- 
gruppe mit einer 
anderen Gruppe 
Monat für Monat 
abwechselt. Und 
auch im Domus 
in Schaan ist be-  
reits eine weite- 
re Ausstellung 
geplant. Der 
Rentnerin wird 
es also be- 
stimmt nicht 
so schnell 	 . ' 
langweilig.  
«Man hat im-
mer etwas zu 
tün>, sagt sie 
lachend. So wird 


